
Bildungsmöglichkeiten verfügbar gemacht te einfach wegzuschicken, und WenNnn sıch
werden und dalß selbstverständlich uch darauf einläßt, den Dialog suchen, uch
Bildungsvorgängen eingeladen wird, die 1 WenNnn dieser zeitaufwendig und muühsam ist
Interesse des Arbeitgebers liegen. Es soll So gesehen hat die Kirche die Möglichkeit,
ber nN1ıC. verschwiegen werden, dal bel der 1ın ihrer Dienstgeberfunktion bel aller Aner-
Weiterbildung TeNzen siıchtbar werden, die kennung der Errungenschaften 1mM Bereich
1ın der einzelnen Person liegen, ber uch 1ın der Dienstnehmerorganisationen jene
allgemeinen Voraussetzungen, un: dalß uch sätzliche Qualität vermitteln, die 1m Ho-
die Dynamık beachtet werden muß, die rızont des KEvangeliums leg
durch solche Bildungsvorgänge ausgelöst
WITd. Mıtarbeıiterinnen und Mitarbeiter, die
I1a  - N eiınem bestimmten Platz be-
halten möchte, bılden sich ben weıter, einhar':' Voßdaß S1Ee N:  u diesen Platz verlassen und
nach eıgenen Wünschen ıne andere äatıg- Erfahrungen un:! Retiflexionen öku-
keit suchen. menıschen Kirche-werdens e1ispie
Irotz allem Begrenztsein dieser Bemühun- VOo Laurentiuskonvent un:! Okumeni-
gen kann mıi1t Freude und Dankbarkeit fest- scher Basısgemeinde ethengestellt werden, daß bel vielen Leuten 1mM Pa-
storalamt ım Laufe der Jahre eın uter Ori: Die Kırchen brauchen auf ıhrem Weg ın dıe
schritt 1mM Siınne der Persönlichkeitsentwick- Zukunft neben der Werterentwicklung der
lung feststellbar ist und dalß NnıcC I3a ın vorhandenen Gemeimde-Strukturen uch

nNeue Formen VO' Gememdebildung. bınEıiınzelfällen, sondern insgesamt eın user
Standard personaler Reife entstanden 1St, OO Versuch einer Gemeimdeerneue-
der 1m wesentlichen auf den Dreiklang VO  } FÜUNG auf ökumenischer Basıs wırd hıer VDOT-

Vertrauen, Engagement un:! Bildung gestellt. Dabe? hetont der utor, wıe wiıichtıg
zurückzuführen ist 1@ unerwähnt soll für dıe Basısgemeinschaft Wethen auch das

Zusammenwırken ın un mıt den Ortsge-noch bleiıben, daß der Versuch unternommen
meınden ıst redwurde, bei der Konzeption des DIiOze-

sanhauses dahingehend arbeiten, die 1U  .
Idee, Anspruch un Entwicklungeinmal notwendige innerbetriebliche Hıer-

archie möglichst klein halten, das heißt, „Der Laurentiuskonvent versteht sıch als
1ıne Korm konkreter Gemeinde esu Christ1iBüros, Betriebsmittel un Arbeitsmöglich-

keiten SOWI1Ee die sozlalen Einrichtungen für Er vereıint Menschen, die bereit SINd, als
alle ın gleicher Weiılise verfügbar machen. Antwort auf das kvangelı1ıum 1n verbindli-
Dasselbe gilt VO  - „Privilegien“ iLwa 1M Be- her und ganzheitlicher Welse gemeinsam
reich der Dıienstzeıit, die wen1ger VO an leben
pun der „Bedeutsamkeit“ eıner 1Larbeı- Die Gemeinschafit des Laurentiuskonvents 1st
terın der elINes Mitarbeiters begründet seın e1InN e11 der weltweıten ökumenischen hr1ı-
dürfen, sondern ben VO  > der besonderen stenheit. Dementsprechend bemühen sich die
Art des Dıienstes. Mitgliıeder, ihr Zusammenleben aut der
Als esumee und als Ergebnis der Analvse Grundlage elıner ökumenischen Spirıtualität
der Aufgabe eines kırchlichen Dienstgebers gestalten. Die Mitgliedschaft 1ın der Her-
kann Testgestellt werden, daß der Bereich kunfitskonfession bleibt ın derege erhalten

Das Zusammenleben 1mM Laurentiuskonventder Linanziellen Besserstellung der Mitarbei-
terınnen und Mitarbeiter relatıv gering 1st, ermutigt un stärkt Mitglieder, ihre Verant-
daß ber sehr viel möglich ıst 1M Bereich der wortung für Gerechtigkeit, Frieden un! Be-
Motivation, der Mitsprache und der Bewer- wahrung der Schöpfung wahrzunehmen und
Lung der Personenwürde. SOmM1t ZADE KErneuerung der ırche und Verän-
Das alles ber kann SC realısiert werden, derung der Welt beizutragen.
Wenn sich der kirchliche Dienstgeber VOL der DIie konkrete Ausgestaltung des usammen-
Versuchung der aCc. cdie 1U einmal lebens liegt 1ın der Verantwortung der Mi1ıt-
hat, hütet, nämlıch SEINE Meinung als e1INZ1Ig glieder 1ın ihren Jeweiligen Grupplerun-
richtige betrachten und unbequeme raı gen 06
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In diesem Worten ist 19 eın Lernprozeß TST recht die Gemeinschafit der (GöltsaSu-
chenden (koinon1a3);schrieben und ıne Gemeinsamkeıt festgehal-

ten worden, diıe Aaus mehreren Jahrzehnten die Umsetzung der Frohen Botschaft ın
gemeınsamen Suchens, Lernens, Wachsens (neuartıgen Formen) der ADIakOonNTa hier
und Vorangehens resultiert. Der Laurentilus- wird derzeit Idee und Praxıs eines „Schalom-
konvent (LK) hatte se1t den 500er Jahren einen Diakonates“ entwickelt?; un! schließlich
(durch das „Irühe Taize“ beeinflußten) kom- die „Martyrı1a ” 1n der KForm des manchmal
munıtaäaren nsatz VO.  5 zölibatär un: verhel- bis die psycho-physischen Tenzen g_.
rate lebenden Männern un! Frauen, die henden gesellschaftlichen Engagements
der kErneuerung VO  5 Kirche und Welt willen w1e des ebenso anregenden W1€e anstrengen-
begannen, „anders leben  “ Was S1E unter den Lebens 1n ruppe und Gesellschaft: aqals
anderem dazu führte, sich gemeiınsam bel Jag Zeugn1s 1 Sinne des Wortes „Rede 1U  7 VO  -

gendlichen und sozlalen Randgruppen SOWI1Ee Gott, WEelNnln INa Dich Iragt, ber lebe S dal
1ın sozlalen Brennpunkten (besonders ın den INa  = iıch fragt! 63

Obdachlosen-Siedlungen) engagleren und Hınzu kommt eın gl Gästebetrieb un
immer mehr uch das gemeinsame Leben eın se1t den Anfängen bestehendes, wach-

sendes Interesse der regionalen und überre-entdecken. So bestand lange Jahre 1ne Kom-
munıtät des Laurentiuskonvents 1ın Ön1gs- gionalen Öffentlichkeit
wınter bel Bonn auft dem Malteserhofi. Nach Bel eiınem „Projekttag“ Z „Spiriıtualität 1M
dem „Schalomforum“ beim Dusseldorfer Alltag“ 1m Frühsommer 1995 erlehte sich die
Evangelischen Kirchentag (1973) wurden Basisgemeinschaft als ıne Leben un:! (Slau-

ben immer mehr verbindende ruppe VO.  SNeuUue Projekte entwickelt;: ein1ıge Mitglieder
gen aus dem Malteserhof und VO  > anderen Christinnen und T1sSten Wır reuten uUunNns

Trien 1975 nach Wethen (zwischen Pader- darüber, daß WI1Tr viele befreiende und be-
born und Kassel) und erwarben erstmals eın glückende Erfahrungen 1n der Gemeinschafit
eigenes nwesen. ] )iese ruppe strehte ıne machten, gestanden uUunNs ber uch die Wiıch-
stärkere Integration 1Ns sozlale un! kirchli- tigkeit der Schattenseıiten eın Gerade 1ın den
che Umfeld des Dortifes an.' alltäglichen pannungen un: Brüchen, ın

den Konflikten, Domıiınanzen un Ohnmäch-Die Bezeichnung „Ökumenische Basısge-
meinschaft Wethen“ wurde 19997 gefunden tigkeiten wurde uns bewußt, Ww1e sehr WI1Tr

aut mehr angewlesen sind qals auft Konflikt-als Kompromiß zwischen Basis-Gemeinde
und der eın formalen Beschreibung aqals fähigkeit und Kommunikationstrainıng, auft

„Großgruppe“ (bestehend Aaus Br- Gruppendynamiık und Konsenstechniken,
auf Rücksichtnahme un: Hilfsbereitschafit,wachsenen und Kindern), denn INa  _

wollte weder ıne reine Addıitıon VO  > Haus- aut uten Wıllen un gute orte Gerade 1mM
Blick aut schwelende und offene Bezle-gemeinschaft(en) und Nachbarschaft, noch

e1n Eiırsatz fTür diıe örtliche(n) Kirchenge- hungskrisen, die 1ın eıner Gruppe her und

meinde(n) SEe1N. Gleichwohl kann I1a  b VO  _ offener zutage treten als 1n eliner elatıv
verbindlichen christlichen Normalgemeinde,eiıner Parallelität v  > Gemeindestrukturen

sprechen, denn cdie klassischen unktionen spurten WIT, W1e€e wichtig geme1iınsames Inne-
alten, Füreinander-Beten, Miteinander-

VO  5 „Gemeinde“ sınd alle aut ihre Weise
Daseın und gemeiınsame Zeıten der Stilleprasent sind. Kınıge vereinbarten, die Zeıten des 6nas-

das Horen aut ottes Wort und die KHeler ditionellen Angelus-Läutens mıttags un
der „gefährlichen Erinnerung“ 1ın der 1LUFr- abends als „Herzensgebet für die Heıilung
gıe (ın Abend- und Schalom-Gebeten SOWI1e

uUuNnseIer Beziehungen“ nutzen.
1ın der monatlıchen Gottesdienst-Feier) und Die Einrichtung elnNes eigenen „Stillerau-
ber die weıtere Entwicklung vgl uch melınen mes  66 War 1981 uch Ergebnis elnNes außeren

Beılıtrag „Ökumenische Gemeindeerneuerung Konfliktes DEWESECN. Be1l Wethen sollte die
eisplie. der ökumenischen Basisgemeinschaft
ethe ın DE der Kirchen 1Turen aut. Impulse

atomare Wiederaufbereitungs-Anlage ent-

un! Beispiele Z ökumenischen Gemeindeerneue- S Vgl Voß, Schalomdiakonat das en als IM-ME hrsg. VO.  - Voß Werner, Okumenische
turgle, 1n Dıakonla 26 1995) 1983—202Materlalıen Nr 6, Rothenburg WT 1994,

79—-84, dessen gekürzte FWFassung ıer vorliegt Vgl „Lebe S daß INa  ; ıch Tagt“ iıst der 1Le. mel-
uch eb 1926 nes Zwischenbilanz-Buches, Hildesheim 1992
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stehen, cdie früher 1ın orleben, später dann Nachbarschaftsgruppe wurde ZU  — stellver-
ın Wackersdorf geplant wurde und sche1liter- tretenden Vorsitzenden der Kath Frauenge-
Le Das außere gesellschaftspolitische Knga- meinschafit gewählt; ihr Mann gestaltete

während der sroßen Versammlungen desgement 1et (und ruft) geradezu nach einem
ruhigen, spirıtuellen Gegenpol. Konziliaren Prozesses entsprechende (Got-
So S prägend TÜr enun! Glauben ın der tesdienste „Gerechtigkeit, Frieden un
„Basisgemeinschaft“ die Verbindung beider, Bewahrung der Schöpfung‘“ USW.

Wäas aut elıner ELWAS öffentlicheren Ebene Die regıonalen Kontakte ZU kirchlich-kon-
fessionellen Umfeld reichen VO  } ottes-dann edeute die gegenseıltige Durchdrin-

gung VO  z „Mystik un Politik‘ S1e nennt dienstbesuchen un! -vertretungen 1ın der Re-
sich durchaus uch „Gemeinde“, hne m16ß- gıon ıs ZU  — Gremienmitarbeit ın Landes-
verständlıche Fronten gegenüber dem der- kirche (Kurhessen-Waldeck) und Bıstum
zeitigen örtlichen, landeskirchlichen und (Paderborn). uch ist ıne gute Tradıtion,

dem „Kommunitätentreffen‘“ der RegıondA16zesanen Gemeinde-Verständnis DLIO-
vozleren. Allerdings 1st vielen dabel eutilic beizuwohnen, dem sich alljährliıch ZWeEl-
geworden, daß die Auseinandersetzung mal Vertreterinnen der Ordensgemeinschaf-
die Schaffung VO „Personalgemeinden“ ten versammeln un! das gelegentlich uch ın
neben den herkömmlichen Territorialge- Wethen stattiindet.
meinden bald ansteht. Schließlich ist diıe Tbeıt elınes 1M

Projekt entstandenen ere1ıns erwähnen,
Lernprozesse ım okalen un überregiona- der sich derzeıt Anerkennung der Anlie-

len ökumenıschen Konterxt genN der usländer un! Asylbewerber
DDIie Verbindung zwischen Konvent und bemüht AGIL Wethen Vereın für
evangeliıscher Kirchengemeinde War VO  . ganzheitliches und interkulturelles Lernen.

Anfang erleichtert UE die Pfarrstelle, Eın halbes Dutzend Projektmitglieder CENgLAa-
gıer sich dort, darunter e1n Mann alsdıie e1INeEes der Konventsmitglieder übernom-

IMNe  S Mehrere OnNvents- bzw. Grup- Hauptamtlicher.
penmitglieder sind mittlerweile als Lektoren eueren Datums sind Kreatıvgruppen (wıe
autorislierte GottesdienstleiterInnen, un! Pantomıme und Musik) SOWI1E Frauen- und
nahezu die Hälfte der sonntäglichen Kır- Männerkreise Z lı Selbstverständigung.

Alle diese 1ı1vıtatilen bekommen ıne g_chenbesucher omMm aus der Basısgemeıin-
schaft. Z wel lang]ährıge Konvents- und w1ısse exemplarische Bedeutung oft hne
uch Mitglieder 1M Kirchengemeinderat, g_ Wollen un! Anspruch der Beteiligten
stalten se1t Jahren eın vielbeachtetes, Je- durch d1e überreglonalen Kontakte des
des Jahr u  9 Weihnachtsspiel der Kınder „Projektes Wethen‘“. Allerdings bleibt als
ın der ırche Diese Tradition ist 1ıne der wichtige Einsicht der ersten Jahre nach der
gelungensten „Brücken“ geworden. „Einwanderung“ der Basısgruppe 1ın das be-

stehende (Gjemeinwesen: ESsS überzeugt I1UTL,Schwler1iger War dagegen, zwischen öra
dıtionalıstenvereınen un Friedensbewe- Wel un Was Integrität und uch „Nützlich-
gung, zwıschen ökologischen, „grünen“ Anı keit“ bewelst Dazu gehört mindestens 1ne
sichten un bäuerlicher Alltagspraxıs solche Teilintegration 1n Kırchen- und Ortsgemeıin-
Brücken bauen. Dıe Entwicklung der de un! die Bereitschafit, eigene Fähigkeıten
„Nachbarschaftsgruppe“ tatl ber das ihre, (von handwerklichen über intellektuelle Dıs
die Dıstanz zwischen Projekt und Dor{i(ge- musischen) dem al  en  66 (jemeıiınwesen
meınde) verkleinern: Dıe 5  aC.  arn  66 Z  — Verfügung tellen DDann ber ist
verstanden sich nıcht 1Ur als solche des Ian uch möglich, ın wohlwollender Diıstanz
rentiushoi{is, sondern entwickelten gleichzel- NEUE Gemeinschafts- und Gemeindeformen
L1g ın ihrem jeweiligen Dorftfteil ihre eigene und -praktiken entwickeln,; die sich uch
lebendige Nachbarschaftt. belebend auft die „alten“ Gemeinden aUSWIT-
Da diıe Haälfite der Nachbarschaftsgruppe ka ken
tholisch IST: wurden die Bande Z westftfäli- Das 1986 aufgebaute „ÖOkumenische Buro
schen Nachbardort und der ortigen kath Wethen wurde während der „ Versamm-
(GGemeinde ST Nikolaus ın (jermete se1t 1986 lungsphase C£ des Konziliaren Prozesses
uch immer dichter: ıne utter AUS der —_ Z  — Koordinationsstelle CNr1SUlL-
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her Basısgruppen, ökumenischer Netz-
werke und ewegungen ın Deutschland und
ZUU Ansprechpartner mancher Kirchenlei-
tungen. [)ıe Basisgemeinschaft selbst Sa

Stefan Laszlosich zunehmend veriflochten ın eın Netzwerk
äahnlicher Basısgruppen 1ım nationalen, kon- Die heiliıge Kırche ıst dıe Kırche der
tinentalen und globalen Rahmen. Dazu ra Sünder
gen viele BesucherliInnen bel, dıe immer w1e-
der bewußt machen, da ß ıne Neue ökumen1- Dieses Vermächtnis des verstorbenen kısen-
sche Kircheneinheit 1ın Verschiedenheit tädter Altbischofs Laszlo, Wortlaut se1ıner
nicht mehr aufzuhalten ist und WI1T ın Interventi:on e1ım Zı eıiten Vatikanischen
Deutschland e1il der weltweıten ökumeni- onzıl ım Oktober 1965, zeıgt die bleibende
schen Christenheıit sSind. Aktualıtät der einzelnen eıträage, dıe auf

dem Konzıl gehalten wurden. red.
Neue Kırchen-CGestalt?! IDS wurde auf diesem onziıl schon oft g._

fordert, ın der Darstellung der TE VO  .Die vier wichtigsten Lernergebnisse Z g_.
genwärtigen Zeitpunkt scheinen M1r SE1IN: der Kirche ihre endzeitliche Bestimmun

Die stetige ucC nach mehr Verbindlich- nıcht übersehen. I Iıe ırche ıst NUur

keit 1ın einer Gesellschaft, die immer mehr chatologisch richtig verstehen als das
dem Individualismus und der „Unverbind- olk ottes, das durch die Zeiten wandert
ıchkelit"“ iIrönt und Tod und Auferstehung des Herrn VCIL-

Die Einsicht, daß INa uch un! 1M kündigt, bis kommt (1 Kor II 26) Aber
Scheitern glauben ern daran nämlich, mMa  n versteht diese endzeitliche Pilgerschaft
dal NSeTe eıgene Unzulänglichkeıit ın eiınem oft abstrakt Da wird Lwa gern V  . der
größeren (Ganzen, 1ın (iottes Gnade, 1m Rah- Not und Dunkelheit des eges der ırche

ın dieser uUuNsSsSerTelr Weltzeit gesprochen. WennINe  m} uch tragender und MEeUu begreifender
„Traditionalıtät“ aufgehoben ist und bleibt. WwI1r jedoch 1M Sinne der Bibel VO  - dieser

[Iıe Erfahrung und Übung darın, fürein- pilgernden Kirche sprechen, sehen WITr
noch etwas anderes: Die ırche wird 1ın derander da-zu-seln, denn Daseın und 1ıteın-

ander-leben ist mehr als Füreinander-sorgen Bibel als die pilgernde beschrieben, weil das
Gottesvolk 1n aller Not und allem Elendder sich 1n Beruft und Öffentlichkeit CeNLa-

gıeren. Als ıne Erfahrung VO  ; Großfamilie dieses Lebens N1C schuldlos und nıcht
un Wahlverwandtschaft haben das ein1ıge süundlos ist.
bezeichnet; andere sprechen VO Weg Darın ist das Gottesvolk des Neuen esta-
„konkreter” Gemeinde. Die drel 1M Lauren- mentes der Trbe des Volkes des en Bun-
tiuskonvent für das Schalom-  orum auf dem des Oftmals möchte das olk auft selnem
evangelischen Kirchentag 1973 formulierten Wege dem Herrn folgen, ber weicht
Pifeijler „Gruppe 1enst Feier“ bleiben Je- seiınem Schmerz immer wıieder VO  m i1hm ab;
denfalls konstitutiıv für solches, AaUuS dem g_ möchte heılig und gerecht 1n ottes
meınsaAamen Leben 1n Freud un e1d erwach- Gnade leben, stellt sich ber immMer wleder

heraus als das olk der Sünder untier Giottessendes, Kngagement TÜr ırche und Welt
I Iıe konkrete und wıiederkehrende Über- Z0orn. O{it stellen die Kinder dieser Welt

test, daß die Onkreie ırche VO.  b derwindung VO  . Ohnmacht(sgefühlen). Hand-
lungsfähigkeıt wird 1n der ruppe gestärkt; Kirche, w1e S1e Theologen und Prediger
een werden ausgetauscht, korriglert, be- beschreiben, sehr verschieden 1sSTt. DDıie he0o-
flügelt, konkretisier und schließliıch ın viel- logıe scheint die Kirche der Heiligen
fältiger Korm umgesetzt: ereine grun- beschreiben, das en selbst ber die Ka
den, Inıtliatıven starten, urgerunmut che der Suüunder darzustellen Was ware g_
organısıeren, Basisdemokratie üben USW gen diesen Einwand, der uch VO  > den heu-
fäallt ın eiıner ruppe leichter ı1gen T1ısten oft erhoben wird,
Der tägliche Kontakt auf profaner w1€e SPIT1- gen?
ueller Ebene wird Au stetıigen Heraustforde- Unsere Antwort darfi nicht triumphalistisch

und heuchlerisch se1n, Weln S1Ee die Men-rung, Ermutigung, In-Frage-Stellung und
seelischen Stärkung. schen VO  - eute überzeugen soll, S1€E MUu.
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